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Leserbrief zum Titelthema Treibhauseffekt von E + Z Heft 12, 2008 
Das letzte E+Z-Heft enthält kumulierte Fehlinformation und fordert Widerspruch heraus, denn „Klimaschutz“ ist ein Phantom und „Wetterschutz“ wurde nicht mit der Erfindung des Modeworts „Adaptation“ in Bali entdeckt, sondern vom Menschen schon seit Urzeiten praktiziert. 
Dass der Mensch sich vor den Unbilden der Witterung, insbesondere der Extremwitterung schon immer aktiv geschützt hat (Stichworte Kleidung, Feuer, Höhlenwohnungen, Häuser, Blitzableiter, Schutzdämme etc.etc.), ist banal und bedarf kaum der Erwähnung. Eher muss in Erinnerung gerufen werden, dass auch die Landwirtschaft, seit es sie gibt, sich auf das lokal herrschende Klima einstellen musste und, soweit es ging, das Risiko von extremen Witterungsereignissen (Frost, Hitze, Trockenheit, Überschwemmung, Hagelschlag, Starkregen etc.etc.) zu mindern und zu streuen bemüht war. „Adaptation“ mag eine neue Wortschöpfung sein, mit der sich die „Global Warming Community“ in aller Welt vielleicht in dem Glauben wiegt, eine bahnbrechende neue Erkenntnis gewonnen zu haben, in der Sache ist sie jedoch sehr alt und war stets Gegenstand der Agrarforschung und Beratung der letzten 200 Jahre (effizienter Bewässerungslandbau, Erweiterung des Adaptationsspektrums von Nutzpflanzenarten durch Selektion und Züchtung, Erosionsbekämpfung und –vorbeugung, Contourfarming, Direktsaat, Windschutz, Deichbau zum Schutz der Nutzflächen etc.etc.). „Climate Impact Research“ ist uralt! 
Der Mensch vermag sich vor dem Wetter zu schützen und an dessen statistischen Mittelwert, die klimatischen Bedingungen, anzupassen, beeinflussen kann er das Klima nicht – im Gegensatz zur Behauptung einiger IPCC-Funktionäre, insbesondere der Autoren des Synthesis Reports „Summary for Policy Makers“ im Gefolge der internationalen Politik, sowie einiger alimentierungsbedürftiger Institute. Aber trotz einiger wärmerer Jahre in den 90-ern, bewegt sich in Sachen Klima alles im grünen Bereich: Nichts Außergewöhnliches, nichts historisch Unbekanntes! Seit Unterzeichnung des Kyotoprotokolls verhielt sich der Trend der Globaltemperatur sogar umgekehrt proportional zu allen IPCC-Projektionen. Nur vor dem Hintergrund der Nützlichkeit alarmistischer Meldungen kann man verstehen, dass Politik und Massenmedien (und leider gehört in diesem Fall E+Z auch dazu) auf penetrante Art und Weise ihre Augen vor dieser Tatsache verschließen. 
Trotz weiter ansteigender CO2-Konzentrationen in der Atmosphäre ist die Globaltemperatur in den letzten Jahren wieder auf den Stand von Anfang der 80-er Jahre zurückgefallen. Dies geht aus der jüngsten Veröffentlichung von David Douglass von der University of Rochester und John Christy von der University of Alabama hervor (http://arxiv.org/ftp/arxiv/papers/0809/0809.0581.pdf). Prof. Christy ist für die Verrechnung und Auswertung von täglich über 300.000 gleichmäßig über den Globus verteilten Temperaturmessungen der acht NASA-Wettersatelliten zuständig. Es gibt eine lange Liste von Gründen, weshalb Satellitenmessungen viel repräsentativere Daten liefern als völlig ungleich über den Globus verteilte meteorologische Stationen, auf die der IPCC trotz Verfügbarkeit besserer Daten zurückgreift.  Die monatlichen Abweichungen von der Mitteltemperatur der unteren Troposphäre seit 1979 gehen aus folgender Abbildung hervor. 

[image: image1.jpg]LOWER TROPOSPHERE GLOBAL TEMPERATURE: 1979-2008
Since 2005, global temperatures have given back most of the warming that had occurred since 1950.
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Bis vor acht Jahren (in Al Gores „Dokumentarfilm“ „An Inconvenient Truth“ sogar noch bis letztes Jahr) galt als klarer Beweis für die temperaturtreibende Wirkung von atmosphärischem CO2 die enge Korrelation zwischen CO2 und Temperaturindikatoren aus Eisbohrkernen der Antarktis und Grönlands aus den letzten Eiszeiten und Zwischeneiszeiten. Mittlerweile gehört es aber schon zum Lehrbuchwissen, dass Änderungen der CO2-Konzentration während der (Zwischen-)Eiszeiten der Temperaturentwicklung konsistent um Jahrhunderte hinterherhinkten und deshalb für die Temperaturänderung nicht der Auslöser sein konnten. Ursache und Wirkung waren verwechselt worden: Der sich erwärmende Ozean gaste CO2 aus, das sich im abkühlenden Ozean wieder löste (Prinzip Sprudelflasche). Die verzweifelten Versuche mancher Wissenschaftler, doch noch den Ruf des CO2 als Temperaturtreiber zu Beginn der Zwischeneiszeiten zu „retten“, sind nur vor dem Hintergrund der Schmerzhaftigkeit des Eingestehens eines Irrtums nachvollziehbar.
Weitere Gründe, dass und weshalb CO2 allenfalls minimale Klimawirksamkeit besitzt, hat eine größere Gruppe unabhängiger und hochkarätiger Klimawissenschaftler um den ersten, mehrfach ausgezeichneten Direktor des „North American Weather Satellite Service“ Prof. Dr. Fred Singer herum, in ihrem so genannten NIPCC-Bericht anlässlich einer internationalen Klimakonferenz in New York im März 2008 der Öffentlichkeit präsentiert (http://www.sepp.org/publications/NIPCC_final.pdf). Auf der Basis der Technischen IPCC-Berichte, zu denen zahlreiche Wissenschaftler aus aller Welt beigetragen haben, kam diese Gruppe zu einer ganz anderen Schlussfolgerung als die IPCC-Funktionäre, dass nämlich die Natur und nicht der Mensch das Klima bestimmt. 
Darüber hinaus gibt es eine große Menge hochkarätiger Literatur, die belegt, dass in den letzten Jahrzehnten keine Zunahme von Hurrikanen und keine Beschleunigung des Meeresspiegelanstiegs beobachtet wurden, und dass vor allem keine Kausalbeziehung zu Treibhausgasen hergestellt werden kann. Das von einschlägigen IPCC-Funktionären bereits dem Untergang geweihte Bangladesh hat z.B. in den vergangenen 30 Jahren 1000 km2 Land dazu gewonnen.
Wir als vom „Klimawandel“ „Betroffene“ in Entwicklungsländern wünschen uns deutlich weniger als „Hilfe“ getarnte patriarchalische Impertinenz von NGOs und Politik aus Industriestaaten in Sachen „Klimaschutz“! Der südamerikanische Kontinent trägt 54% zu den Naturwäldern dieser Erde bei, Europa ganze 0,3%. Angesichts solcher Zahlenbeispiele würde es Good Old Europe gut anstehen, sich mit Ratschlägen und Belehrungen zurückzunehmen und sich auf wirkliche Kompetenzbereiche zu beschränken. Wie die letzte Ausgabe von E+Z zeigt, wird jedoch offenbar die eigene Kompetenz, ganz besonders in Sachen Klimawandel maßlos überschätzt, eine Tatsache, die den Entwicklungs- und Schwellenländern, gottlob, auf Dauer nicht verborgen bleibt.
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